
19

Basel-StadtFreitag, 17. Mai 2024

Miniorgane aus der Petrischale
Die ETH Zürich hat ihr neues Lehr- und Forschungsgebäude in Basel eingeweiht.

Zara Zatti

Der Innenhof des neuen ETH-
Gebäudes ist an Transparenz
kaum zu überbieten. Von der
obersten Etage sieht man in die
zahlreichen Büros, hat direkten
Blick auf Whiteboards, Mikro-
skope und auf die Zimmerpflan-
zen der hier Forschenden und
Lehrenden. Auf eine Glasfassa-
de wurde ein menschliches Ske-
lett in Miniaturform geklebt.

Am Mittwoch wurde das
Lehr- und Forschungsgebäude
BSS der ETH Zürich auf dem
Life-Science-Campus Schälle-
mätteli inBaseleingeweiht.Es ist
die neue Heimat des erst 2007
gegründeten Departements für
Biosysteme(BSSE). 19Professo-
rinnen und Professoren, 180
Doktorierende und rund 340
Mitarbeitende lehren und for-
schenhier,bis zu180Masterstu-
dierende werden ausgebildet.

Zwar wurde das Gebäude
am Mittwoch offiziell eröffnet,
der Lehrbetrieb war aber bereits
im Herbst 2023 aufgenommen
worden. Eigentlich hätte dieser
ein Jahr vorher starten sollen,
das Gebäude war zu diesem
Zeitpunkt aber noch nicht funk-
tionsfähig. Gekostet hat der
fünfeckige Neubau des Münch-
ner Architekturbüros Nickl &
Partner 220 Millionen Franken.
Finanziert wurde er komplett
aus Bundesgeldern.

EinkleinerZellhaufenmit
grossemPotenzial
So transparent der Bau, so un-
durchsichtig bleibt, was hier ge-
nau gemacht wird – zumindest
für Laien. Die an der Medien-
konferenz anwesenden For-
schenden versuchen es den
Journalistinnen und Journalis-
ten trotzdem mit viel Geduld zu
erklären. Barbara Treutlein
etwa, Professorin für Quantita-
tive Entwicklungsbiologie, wid-
met sich der Züchtung von Mi-
niorganen – im Fachjargon Or-
ganoiden – in der Petrischale.

Aus induzierten pluripoten-
ten Stammzellen werden so Le-
berzellen oder Herzmuskelzel-
len hergestellt. Was heraus-

kommt, muss man sich aber
nicht als ein Miniherz oder eine
Leber in Kleinformat vorstellen
– zumindest visuell nicht. «Es
sieht einfach aus wie ein ganz

kleiner Zellhaufen», sagt Treut-
lein. Von diesem Zellhaufen er-
hofft sich die Forschung aller-
dings viel. Er könnte eines Tages
als Organersatz herhalten.

Für ein Hochschuldepartement
einzigartig in Europa ist die Ver-
einigung von verschiedenen
Forschungsgruppen am BSSE.
Es führt Biologie, Ingenieurwis-

senschaften und Informatik zu-
sammen. Der Bau ist neu, das
Departement gibt es aber schon
seit 2007 in Basel. Bis 2023 be-
fand es sich auf dem Rosental-
Areal.

30MillionenFrankenvon
denbeidenBasel
Um die Ansiedelung des De-
partements am Rheinknie in
Schwung zu bringen, beteiligten
sich damals auch die beiden Ba-
sel an der Finanzierung. Je 10
Millionen sprachen die Kantone
als Anschubfinanzierung. Später
kamen noch je fünf Millionen
für die Infrastruktur auf dem
Rosental und für den wissen-
schaftlichen Betrieb hinzu. Um
den Neubau auf dem Schälle-
mätteli realisieren zu können,
gabdieEinwohnergemeindeder
Stadt Basel die Parzelle im Bau-
recht an die ETH Zürich ab. Am
Neubau sind die beiden Basel fi-
nanziell aber nicht beteiligt.

Mit der Expansion nach Ba-
sel will die ETH eine Verbin-
dung mit «Europas Hauptstadt
der Lebenswissenschaften» bil-
den. Die Rivalität zwischen Zü-
rich und Basel nahm Presse-
sprecherin Franziska Schmid
auf: «Das neue Gebäude ist der
beste Beweis, dass das Verhält-
nis zwischen den beiden Städ-
ten besser ist, als man denkt.»

Der Innenhof des neuen Forschungs- und Lehrgebäudes der ETH Zürich in Basel. Bild: Georgios Kefalas

Polizeikorps wird für Hassdelikte sensibilisiert
Aggressionen gegen Menschen der LGBTIQ-Gemeinschaft nehmen zu. Basel-Stadt plant weitere Massnahmen.

Silvana Schreier

Menschen aus der LGBTIQ-Ge-
meinschaft werden vermehrt
Opfer von Hassdelikten. Das
zeigen die neusten Zahlen von
2023: Bei der LGBTIQ-Helpline
von Pink Cross, Transgender
Network Switzerland und der
Lesbenorganisation gingen 305
Fälle von «Hate Crime» ein. Das
entspricht laut Bericht einer Zu-
nahme um 50 Prozent gegen-
über dem Vorjahr. Laut Mittei-
lung zeigt der rasante Anstieg
der Meldungen, «dass das deut-
lich LGBTIQ-feindlichere Klima
in den Medien und der Politik
reale Konsequenzen auf die Si-
cherheit von lesbischen, schwu-
len, bisexuellen, trans, interge-

schlechtlichen und queeren Per-
sonen» habe.

Auch in Basel-Stadt wurden
Forderungen nach Hilfestellun-
gen für die LGBTIQ-Communi-
ty laut. Grossrätin Jessica Bran-
denburger (SP) hat einen Anzug
zur Weiterbildung der Basler
Polizistinnen und Polizisten für
den Umgang mit Hassdelikten
und Aggressionen eingereicht.
Darauf reagiert die Basler Re-
gierung nun. Im Sommer 2024
soll ein Online-Lerntool zur Er-

fassung von Hassdelikten und
zur Sensibilisierung zum Thema
LGBTIQ eingeführt werden,
schreibt Rahel Walser, Spreche-
rin des Basler Justiz- und Sicher-
heitsdepartement (JSD), auf An-
frage. «Erst ein vertieftes Ver-
ständnis über Hassdelikte und
deren verschiedenen Formen
ermöglicht deren korrektes Er-
kennen und schliesslich Erfas-
sung im Rapportsystem.»

Bereits seit 2022 können die
Beamtinnen und Beamten
Straftaten, die mit LGBTIQ-
feindlichen Aggressionen zu-
sammenhängen, im Rapport
als solche deklarieren. Dies gilt
laut JSD ebenso für Hassdelik-
te, bei denen es um Vorurteile
zu Ethnie oder Herkunft, Reli-

gion, sexueller Orientierung
oder Geschlechtsidentität,
Behinderung oder Beeinträch-
tigung gehe.

Über2000Übergriffe
inZürichgemeldet
Basel-Stadt geht nun noch einen
Schritt weiter. Das JSD hat ge-
prüft, ob eine anonyme Melde-
plattform für Hinweise zu
sexueller oder homo- und trans-
feindlicher Belästigung
einzuführen sei. Zuerst müsse
jedoch noch beurteilt werden,
ob die Schnittstellen, die damit
beschäftigt würden, einen Fall-
anstieg auch bewältigen könn-
ten. Dabei geht es um die Straf-
verfolgungsbehörden sowie die
Gerichte und die Opferhilfe.

Dem Departement liegt unter-
dessen ein Konzept dazu vor,
heisst es auf Anfrage. Dabei
orientiert sich Basel-Stadt an
dem bereits existierenden Mel-
detool «Zürich schaut hin».
Walser schreibt: «Die Kampag-
nen in Zürich, Bern und Luzern
zeigen, dass ein Bedarf besteht
und die Meldedaten helfen,
das Phänomen greifbarer zu
machen.»

Mit «Zürich schaut hin»
setztedieStadtZüricheinenTeil
des Gleichstellungsplans um.
AufdereigenserstelltenWebsite
können Opfer von Belästigung
sowie Personen, die eine Beläs-
tigung beobachtet haben, Hilfe
erhalten. Seit Mai 2021 wurden
2181 Übergriffe gemeldet.

305
Fälle von Hassdelikten
gingen 2023 bei der
LGBTIQ-Helpline ein.

«Essieht
einfachaus
wieeinganz
kleiner
Zellhaufen.»

BarbaraTreutlein
Entwicklungsbiologin

Die Schätze der
Freien Strasse
Ausstellung Wie haben Men-
schen in Basel früher gelebt?
Dieser Frage will das Museum
Kleines Klingental mithilfe von
archäologischen Funden nach-
gehen, wie aus einer Mitteilung
des Kantons hervorgeht. In der
Ausstellung «Aus dem Unter-
grund geborgen», die in Zusam-
menarbeit mit der Archäologi-
schen Bodenforschung Basel-
Stadt (ABBS) entstanden ist, soll
gezeigt werden, wie sich das Ge-
bietumdenheutigenMarktplatz
in den letzten zweitausend Jah-
ren verändert hat.

Die meisten der Exponate
wurden zwischen 2020 und
2024 bei Ausgrabungen gefun-
den, als die Werkleitungen auf
dem Marktplatz, in der Freien
Strasse und deren Seitengassen
ausgetauscht wurden. Die ABBS
hat die Bauarbeiten laut der Mit-
teilung «von Anbeginn» beglei-
tet.WeitereFundestammenaus
bereits abgeschlossenen Unter-
suchungen aus dem Umfeld.

Die Ausstellung öffnet am
Samstag und dauert bis März
2025. Die Exponate sollen wich-
tige historische Ereignisse aus
der Stadtgeschichte symbolisie-

ren. Bereits ab dem 1. Jahrhun-
dert war das Birsigtal eine wich-
tige Verkehrsroute. Davon zeugt
laut Mitteilung ein Architektur-
fragment, das in der Freien
Strasse gefunden wurde und
«vermutlich in spätrömischer
Zeit in der Umfassungsmauer
aufdemMünsterhügel»verbaut
war. Dort befand sich das Zen-
trum der römischen Siedlung.

ZeugenderGeschichte
Basels seitderRömerzeit
Auch im Frühmittelalter sollen
in dem Gebiet Menschen gelebt
haben, auch wenn es zum Aus-
mass der Bebauung nur wenig
Anhaltspunkte gibt. Im Hoch-
mittelalter gab es mehrere Sied-
lungszentren am Birsig, was
durch verschiedene Fundstücke
illustriertwird.DiesegebenEin-
blick in das damalige Stadtleben
und insbesondere das Textil-
handwerk aus der Zeit.

Mehr Funde gibt es aus dem
Spätmittelalter und der frühen
Neuzeit. Dazu gehören Mauer-
resteehemaligerGebäude.Viele
davon wurden im 19. Jahrhun-
dert abgerissen, als die Freie
Strasse radikal modernisiert
wurde. Das wird durch Fotogra-
fien greifbar. (tob)

Archäologische Funde aus dem
Basler Untergrund.
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